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Das seit dem Mittelalter wichtigste und
größte weltliche Territorium unserer en-
geren Heimat war das Herzogtum Jülich-
Berg, das durch Zusammenschluß der Her-
zogtümer Jülicl und Berg im 14. Jahrhun-
dert entstanden war. ImJahre 1510 wurde
e,s durc.h Erbsdraft mit dem Herzogtum
Kleve vereinigt, nachdrem bereits früher
kleinere Besi,tztüm,er in ihm aufgegangen
waren. Unter dem Herzog Wilhelm V.
umfaßte das Gebiet der Herzöge von Jü-
lich, Kleve u;nd Berg außer den drei ge-

nannten Herzo'gtümern die Grafschaften
Mark und Ravensberg sowie Ravenstein.
Im Jahre 1538 hatte der dannalige Erb'
prinz durdr Erbschaft auch noch die Her-
zogswürde von Geldern angenommen.

Allerdings konnte der junge Herzog, der
nach dem Tod,e seines Vaters 1539 die
Gesamtre,gierung übernommen hatte, sich
nic].rt durdlsetzen. Viele Gegner, die es

verhindern sollten, daß die vereinigten
Herzogtüm,er sich zu einer neuen Groß-
macht im nieilerrheinischen Bereich ent-
wickelten, stellten sidl ihm entgegen. So

kam es zur G,eldern'schen Fehde, als zu-
nächst burgundische Truppen in das Jüli-
cher Lanil einbrachen. Obwohl sich im
Anfang noch d'ie Kriegsguns,t dem jungen
Herzog zuzuwenden schien, war der Aus-
gang unglücklidr. Der KaiLser misdrte sich

in den Streit, und sein Heer eroberte 1543
in einem rasdren Feldzug die gesamten

linksrheinischen Bresitzungen. Das Land
wurde stark verwüstet, und 'die Herzogs-
würde von Geldern ging verloren. Mit
diesem unglücklidren Krieg begann der
langsame Zerfall, der vereiinigten Her-
zogtümer. Aus ihm srtärnffier auch die
ersten der in unserer Ausstellung gezerg-
ten Notmünzen. Es handelt sich um recht-
e&ige Talerklippen, die wahrscheinlich
bei einer der zahlreichen Belagerungen
des Jahr,es 1543 geqägt worden sind. Ge-
naues weiß man nicht, der Ort und der

nähere Anlaß ihrer Prägung sind in Ver-
gessenheit geraten.

Wilhelm der V. starb 1592. 7n seiner lan'
gen R'egierungszeit hat er sidr seit den
üblen Erfahrungen des geldrisd-ren Kr'ieges
jeder kriegerischen Politik enthalten. D'ie
er,sten Jahrzehnte 'seines Wirkens führten
zu einer fortschreitenden Blüte des Lan-
des. Im fortgesdrrittenen Alter wurde er
schwermütig und zeitrveise schwachsinnig.
S,ein ätrtester Sohn, der Erbprinz Karl
Frie'drich, starb 1575 in Rom, und so

mußte der zweite, sdrwächlich,e und kränk-
liche Sohn, Johann Wilhelm, ursprünglich
für den geistlidren Stand bestimmt, die
Erbfolge antreten. Er war eben{alls gei-
steskrank und regierte zeitlebens nur un-
ter Vormundscihaft.

Atrs es sich erwies, daß von ihm keine
Nachkommen zv erwarten waren, berei-
teten sic-h seine Schwestern, die nadr älte-
ren Verträgen erbberechtigt waren, zu-
m,indestens für ihre Nachkom,men darauf
vor, das Erbe der vereinigten Herzogtü-
mer zrr sicihern. Als Johann Wilhelm 1610
starb. bewarben sich neben zahlreic-hen
anderen der Kurfürst von Brandenburg,
Joh,ann Sigismund, der Enkel der ältesten
Schwgslsr', und del Pfalzgraf Wolfgang
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Dreitaler-Klippen in unregelwöf]iger Foru aus Silbergesdeirr hergestellt, Belagerung

yon 761.0, Das eingestewpelte Zeidaen bedeutet: Das Monagraww des Kaisers

R (Rudolf) uhter eiilet Krone und darunter das des belagertenErzherzogs L (Leopold)

inuerhalb der J ahreszahl

Wilhelm von Pfatlz Neuburg, der Sohin der
zweiten Schwe,ster, um das Erbe. Alle an-
deren Prätendenten konnten sich gegen

diese nicht durc.hsetzen. Ab,er statt sich
die reiche Erbsdraft gütlich zu !e.ilen, ver-
langte je'de der breiden Parteien den ge-

samten Besitz. Nur durch die Vermittlung
des L,andgr'afen Moritz von Hessen gelang

es, einen blutigen Kriag zu verhindern
und weniEs,tens eine vorläufige Einigung
zustande zu bringen, bis ers zu einem ent-
gült'i,gen Entsch,eid über die Verteilung
des Erb,es käme. Be de Parfeien hatten die
Teiüe des Landes b,ersetzt, dle für sie am

besten zu ,enreichen waren, und nannten
sicl ,,Principes Possiden,tes", was man am

A) s Talerlelippe, Belagerung 1.670, 5 Eiustewpelungen Typ 1-,

B) 2 Taleilelippe des zweiten Typs der Belagerung 1610, I V R bedeutet Johann

von Rausdteuberg. Die Gravierung aul deru Unterteil der Klippe wurde walu-

süeinlida nach der Belagerung vorgenoy/tr44eu,



Notwänzen der z. Belagerung lälichs 1.621122 iu Klippenforw wit Wertangabeu.

Die kleinen Wappeuwarlcen an deu Ed<en der Müuzen tragen die Angaben 4 S

(Stäber) bzw. 2 S. Die liuhe Klippe ist also 5 x4 - 20 Sfüber weft, die redtte

4 x 2 - a Stüber. Das wonos.ramwatisdte FP bedeutet Frede.rih Pithau.

besten mit ,,d'ie bes tzenden Fürsten' über-
setzt; im allgemeinen spr,idrf m,an von
den,,Pos.siclierenrden Fürsten". Unter di,e-

ser Bezeich,nung ließen sie audr Münzen
prägen.

Urisprünglich waren b eide Erben lu,theri,s ch.

Der Kairser, der nicht wünsdr,te, daß ein
so beder.rrtendies R'e'ichsLand in profestanti-
schen Besitz käme, söickte den Erzh,erzo.g

Leopold als B,evollmächtigten mit einem
Heere an den Ni'ederrhein. Die PossiiLie-
renden Für,sten erhielten Beiis ra'nd von Mo'
nitz von Oranien, und 

'd,er 
Erzherzogwwde

in der Festung, in deren B'ersitz er sich ge-

setzt hatte, von Ende Juli bis zttm 2. Sep-

tember 161o bel,agert. Dann mußte sie
kapitulieren. ln der Zeit der Belagerung
hatte man in der Festung a,us Silberge-
sdlirr urad Gold Notmünzen hergestellt.
Bei diesen handelt ss sicl nidrt um e,i-

gentlidlen Ersatz von Münzen, sondern
um Anweisungen auf größere Geldbeträge.

Die 'silbernen 
gab es in Werten von 1 bis

10 Tal,ern, von den goldenen kommen
Exernpilare nt 40 Taler vor. Ihre Formen
s'ind 'sehr verschieden und oft kann m,an

erkennen, aus welchen Silib,ergegenstände;r
si,e hergeste'llt sinrd.

Sie entrspredren in rihrer Größe und ihrern
M,e'tallgehalt keine'swegs den aufgest,em-

1.o Stäberl<Iippe, Belagerung 7621 16 StäberLelippe, Belageruug L621



Notwänzen der 2. Belagerung Jülid'ts 1,621"122 ohne Wertangabe, eiuseitig

aufgeprögter Stewpel

pelten Werten. Man kann sie als eine Art
Kr,editgeld b.etradrten, das als Prämie an
besonders tapfere Soldaten verliehen wu'r-
de. N,ach dern Kriege sollten sie den auf
den Klippen genannten Betrag e.rhaiten.

Nach der Stempelung k,ann man sie in
zwei Gruppen eirnteilen, die einen we'isen
auf den Kai,ser und den Erzherzog hün, die
a,nderen offenbar auf den damaligen Amt-
m.ann von Jülich, Johann von Rausdren-
ber'g.

Später trat Wolfgang Wilhelm zum katho-
lisclen Glauben über und Johann Sigis-
mund nahm den reformierten Glauben an.
Dieses, sowi'e die dynastisd-ren Interessen
beid,er Seiten schürten neue Auseinander-
setzungen, und es kam zu wei'teren Kämp-
fen. Die Bevölkerung wurde durö d'iesen

rnehrfac.hen Religionswedrs,el stark in Mit-
leidensdraft gezogen und das Land in
weiten Gebieten verwü,stet.

1,627 kam es zu einer neuen Belagerung
der Stadt Jülich. Die ispanisch-niederlän-
dischen Auseinandersetzungen in der Foi-
ge der Erb.streritigkeiten wurden von Cen

Truppen der beiden Parte,ien hauptsädr-
licl auf Jülicher Gebiet aus,getragen.

Ein spanisches Heer zog vor die Stadt, die
in d,er Hand von Truppen der Vereinig-
ten Provinzen der Niederlande war. Von
September 762L bis zum 2. Februar 1622

wurde die Stadt in stren'ger Belagerung ge-

halten, bis si,e schließli& kapitul eren
mußte. Es gelang der Garnison, sich freien
Abzug auszuhandeln. Um die Söldner ent-
lohnen zu können, hatte der Festungskom-
m,andant Pithan aus Silber unbekannter
Herkunft Notgeld mit und ohne Werüan-
gaben herstellen lassen. Auf diesen Münzen
befindet s'idr außer der Jahreszahl abge-
kürzt in holländ.ischer Sprache der Hin-
weis: ,,Frederik Pithan in Gulik beleegerd."

Schließlich wurde das Land endgültig ge-
teilt. Brandenburg erhie t Kleve, Mark
und Ravensberg, während Jülich, Berg und
Ravenstein zru Neuburg ka;men. Während
dle erstgenannten Gebiete brandenburgisch
blieben, hatten Jülich und Berg noch ein
wech,s,elhaf es Sdricksal, bis die französi-
sc-he Revolution ihr S&icksal besiegelte
und der Wiener Kongreß sie schließlich
Preußen einverle'ibte.

Die verschiedenen Notklippen Jülichs zäh-
len zu den größten numismat,isdren Kost-
barkeiten u,nserer Heirnat. Von vielen
Sammlern sind sie begehrt, aber nur we-
ni,gen gelingt es, eine o'dler mehrere davon
zu erwerben. So zeigt uns,ere Aus,stellung
die wohl bisher größte Zusammenstellung
von Ki'ippen diese.s Bereichs.

Die Notmü,nzen wurden wegen 'ihrer Sel-
tenheit wahrscheinlich schon zu Beginn
des 19. Jahrhunderts sefälscht. T. K.



Zum Gelingen der Ausstellung trugen durch Leihgabeu bei:

Müuzhandluug Heinrich Pilafiz, Köln

sowie die Sammler
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